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Ei« «Willis« dem« FnetemntNI.
Die „ Tägl . Rundsch ." bringt als einziges Berliner

Blatt heute folgende Reutermeldung aus London : Im
Unterhaus fragte ein Abgeordneter , ob die britische Re¬
gierung von den Miitelmächten Friedensanträge er¬
halten hat und ob die Regierung darüber eine Erklär¬
ung abgeben könne . Der Minister des Neustem Bal-
four antwortete : „ Da die Volksbeauftragen in Peters¬
burg es für gut befunden haben , einen vertraulichen
Bericht des russischen Geschäftsträgers in London be¬
kanntzugeben , steht nichts mehr im Wege , zuzugeben,
dast die Regierung Seiner britischen Majestät im Sep¬
tember 1917 von Deutschland durch Vermittelung eines
neutralen Diplomaten eine Mitteilung erhielt , daß es
der deutschen Regierung ein Vergnügerl bereiten würde,
der britischen Regierung eine Mitteilung über den
Frieden zu machen . Die britische Regierung antwortete
darauf daß sie bereit sei , jede Mitteilung in Empfang
zu nehmen , die ihr die deutsche Regieruug zu übermit¬
teln wünsche , und daß sie bereit sei , darüber mit ihren
Verbündeten zu beraten.

Die britische Regierung verständigte die Regierungen
Frankreichs , Italiens , Japans , Rußlands und der Ver¬
einigten Staaten von dem deutschen Anträge und von
ihrer Antwort darauf . Hieraus erhielten wrr keine Ant¬
wort und haben seitdem auch keinerlei sonstigen amt¬
lichen Mitteilungen in dieser Angelegenheit erhalten ."

Z«r Nikols«; ermrdet?
Die „ Times " melden : In der russischen Botschaft

in Washington sind Gerüchte im Umlauf , dast der Ex¬
zar Nikolaus 2 . von einem seiner Wächter ermordet
worden sei.

Zie SoieagiißniÄM«gBBfl«i.
Nach einer Meldung aus Haparando werden als Be¬

dingungen des provisorischen Waffenstillstandes vom 7.
bis 17 . Dezember in Telegrammen aus Petersburg
angegeberr . 1.) Die Feindseligkeiten dürfen erst nach
einer dreitägigen Kündigung wieder ausgenommen
werden . 2 .) Truppentransporte von mehr als einer
Division sind verboten.

AmWi« l>n Entente.
Stockholm , 10 . Dez . (D .D .P .) Als ein englischer

Annäherungsversuch an die bolschewistische Regierung
läßt sich die Tatsache ausdeuten , daß ein Mitglied der
Petersburger englischen Botschaft Trotzki besuchte . Rach
der „Jswestija " war der Besuch bei Trotzki nicht offi¬
ziell . Man verhandelte über die Freilassung der in
England zurückgehaltenen russischen Revolutionäre und
über die Reiseerlaubnis für die englischen Untertanen
aus Rußland nach England . Die Unterhaltungen sollen
günstig verlaufen sein.

Ach Fmkllllh Mt Ml«««.
Die Ereignisse in Rußland bewirken in der fran-

gegen den Zaren , sondern auch gegen den Krieg ge¬
richtetwar.

Ei« mich« MlSil «nnidid.
Berlin , 12 . Dez . (W . T . B . Amtlich .) Eines un¬

serer Marineflugzeuge , Führer Oberleutnant z. S . Chri¬
stiansen , hat bei eineni Ausklärungsflug in den Hoof-
den am 11 . Dezember , vormittags , das englische Luft¬
schiff „ C . 27 " vernichtet . Das Luftschiff stürzte bren¬
nend in die See.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.
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WTB . Großes Hauptquartier , 12 . Dezember 1917.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Die Gefechtstätigkeit blieb in mäßigen Grenzen.

2m November beträgt der Verlust der feindlichen
Luftstreitkäisipfe an den deutschen Fronten 22 Fessel¬
ballone und 205 Flugzeuge , von denen 85 hinter ^ un-
seren Linien , die übrigen jenseits der gegnerischen Stel¬
lungen erkennbar abgestürzt sind.

Wir haben im Kampf 60 Flugzeuge und 2 Fessel-
ballone verloren.

Nichts
Oeftlicher

Neues.
Kriegsschauplatz

Mazedonische Front
keine größeren Kampfhandlungen.

Italienische Front:
Zwischen Brenta und Piave entwickelten sich ört¬

liche Kämpfe , in denen wir Gefangene machten.

Der erste Generalquartiermeister:
LuSenöoeff.

LoMes umD von Rah LZ, Feim.
Flörsheim a . M ., den 13 . Dezember.

Ex .-Vorträge . Die Exercitien-Voriräge für Männer
und Jünglinge sind sehr gut besucht . Unsere kath . Män¬
ner und Jünglinge Zeigen sehr großen Eifer . Das mutz
lobend anerkannt werden und ist umso höher einzuschätzen,
da der Besuch für inanchen mit großen Opfern verbunden
ist . Auch der hochw . Herrn Pater hat wiederholt seine
Zufriedenheit und lobende Anerkennung über den Besuch
der Predigten ausgesprochen . Mögen die Männer und
Jünglinge auch bis zum Schluffe treu ausharren , und
ihr Werk vollenden durch eine gute Beicht und würdige
Kommunion . Mögen aber auch jene , die vielleicht bis¬
her nicht konnten , wenigstens an den letzten Tagen noch

zösischen Presse andauernd große Beunruhigung . Einige ju öeit -Bocttägeit ^einjtuötit ! Beichtgelegenheit wird
Blätter , die sich anfangs sehr scharf gegen die Maxi-
malistcn gewandt und erklärt hatten , r-aß sie in wenigen
Tagen abgewirtschaftet haben würden , laffen jetzt ei¬
nen wesentlich anderen Ton hören . So sagt der „ Ex-
celsior " , die Maximalisten würden in der gesetzgebenden
Versammlung doch einen großen Einfluß gewinnen.
Aus jeden Fall seien Lenin und Trotzki gewiß , ihre
Absicht durchzusetzen , denn sie stützten sich dabei auf die
große Mehrheit des Volkes . Beachtenswert ist, daß
die großen Blätter wie der „ Temps " den Regierungen
der Verbündeten den Rat geben , mit dem russischen
Volke Fühlung zu nehmen . Der „ Temps " schreibt in
Uebereinstiiinnung mit der übrigen Presse . Rußland
will den Frieden , und wer diesem Friedenswunsch hin¬
dernd in den Weg tritt , der wild vom russischen Volke
erschlagen werden . Das Blatt des Ministers des Aeußern
Pichon , „ Petit Journal " , erklärt , daß die gesetzgebende
Versammlung dem Friedenswunsch des russischen Volkes
zweifellos Ausdruck verleihen werde . Man dürfe nicht
übersehen , daß die russische Umwälzung eben nicht nur

voraussichtlich sein am Freitag Nachmittag und am Sams
tag Vor - und Nachmittag.

l Beförderung . Kraftfahrer Philipp Wagner von
hier wurde zum Gefreiten befördert und gleichzeitig als
Sachverständiger zur Kraftwagen - Aufsicht kommandiert.
Wir gratulieren!

— Absonderliche Bestrafungen anonymer
Briefschreiber . Wer hätte noch nie einen anonymen
(ohne Namensunterschrift ) Brief bekommen und gekachelt
oder sich geärgert über die Dummheit und Feigheit seines
sich verkriechenden Schreibers ? Wer in der Oeffentlichkeit
steht , wird häufiger als der zurückgezogen lebende Privat¬
mann mit anonymen Briefen gedacht . Manchmal kommen
sie von schönen Händen und enthalten Freundliches , das
die schüchternen Schreiberinnen nicht mit ihrem Namen zu
uuterzeichnen wagen . Meist aber enthalten sie plumpe
Gehässigkeiten und bestätigen den alten Satz : Wenn die
Feigheit niederschreibt , was der Neid diktiert , dann entsteht
ein anonymer Brief . In einem ostasiatischen Reiche,
dessen Bevölkerung der Falschheit und mannigfachen

Ränken zugeneigt ist, hatte einmal die Wirtschaft ver¬
hetzender , lügnerischer , anonymer Briefe so zugenommen,
daß Kummer und Elend , Mord , Selbstmord in die
Häuser cinzogen , Eltern und Kinder , Brüder und Freunde
sich entzweiten . Die Behörde gab sich alle Mühe , den
Tätern auf die Spur zu kommen . Als man die Misse¬
täter eingefangcn hatte , wurden sie nach asiatischer Weise
hart bestraft . Man hing sie mit Schnüren an den
Daumen auf . Dies ist unangenehm , denn obgleich
anfangs nicht viel dabei zu fühlen ist , steigert sich der
Vorgang doch rasch . Zunächst wird der Daumen rot,
als wolle das Blut daraus heroordringen ; dann wird er
blau , dann schwarz . Um die Sache wirksamer zu ma¬
chen , setzt man dem Missetäter eine Art Kneifer auf den
Kehlkopf , wodurch dieser leise zusammengedrückt wird und
ein beständiger Husten entsteht . Die Folge davon ist
eine Erschütterurg des Körpers , die in den zusammenge-
schnürten Daumen lebhaft fühlbar wird . Auch eine
komische Seite nach ihrer Art wissen die Asiaten dem
widerwärtigen Vorgänge beizubringen : sie hängen
den Mann gerade so hoch , daß seine Fußspitzen noch den
Boden berühren . Sein vergebliches Bemühen nun , an
den Füßen eine Stütze zu finden , läßt ihn eine Art Tanz
aufführen , welcher die Zuschauer zum Gelächter reizt.
Alles dies dauert so lange , bis die Daumen sich von der
Hund ablösen und dem Missetäter nicht mehr zum Schreiben
anonymer Briefe dienstbar sind.

Der Güterverkehr . Von heute an werden auf
einige Zeit keine Wagenladungen nach und von sämtlichen
Stationen des Eisenbahndirektionsbezirks Frankfurt an¬
genommen . Ausgenommen sind Militärgüter und Privat
für die Militärverwaltung , ferner Brennstoffe , lebende
Tiere , Futtermittel nsw . Nähere Auskunft erteilen die
Güterabfertigungen.

Waffenruhe und Waffenstillstand . Es besteht
ein Unterschied zwischen Waffenruhe und Waffenstillstand.
Die Waffenruhe wird an Ort und Stelle zwischen den
beteiligten Militärbefehlshabern abgeschlossen und stellt
ein militärisches Abkommen und keinen staatsrechtlichen
Akt dar . Es bezeichnet einfach , daß das Feuer eingestellt
wird , der Kampf ruht und daß alles an Ort und Stelle
liegen bleibt . Ein derartiges Abkommen kann sehr schnell
und ohne große Formalitäten getroffen werden . Die
Waffenruhe wird in der Regel aus eine kurze Zeit und
für einen bestimmten Zweck abgeschlossen , z. B . zur
Auflesung von Verwundeten , Beerdigung von Gefallenen,
usw ., in dem vorliegenden Falle zum Abschluß des
Wafftnstillstandes . Der Waffenstillstand ist ein staats¬
rechtlicher Akt , der von besonderen Bevollmächtigten der
Regierung und der Heeresführung abgeschlossen wird.
Durch ihn werden nicht nur die Feindseligkeiten einge-
stellt , sondern überhaupt die gesamte Kriegstätigkeit . Es
wird dabei häufig eine neutrale Jone zwischen den beiden
Parteien festgelegt , Bestimmungen über Truppenbeweg,
ungen , Verproviantierung , Austausch von Gefangenen
usw . getroffen . Die Waffenruhe ist häufig der Vorläufer
des Waffenstillstandes und wird zunächst schnell abge¬
schlossen, und jedes unnötige Blutvergießen zu vermeiden,
weil der Abschluß des formellen Waffenstillstandes wegen
der weitgehenden Wirkung und des die ganze Kriegstätig¬
keit umfassenden Inhaltes in der Regel längere Zeit
beansprucht.

Offenbach. Der Polizeibericht meldet: Der noch
nicht 17 Jahre alte Georg Heymell unterhielt mit der
schon 25jährigen Luise Heiler ein Liebesverhältnis . Letztere
wohnte bei einer älteren Witwe , die von ihren Ersparnissen
stets einige Hundert Mark zu Hause aufbewahrte . Hey-
mell erhielt durch seine Geliebete von dem Gelde Kennt¬
nis . Am Donnerstag Abend schlich er sich in das Schlaf¬
zimmer der Frau ein und hielt sich daselbst etwa zwei
Stunden lang unter dem Bette verborgen . Nachdem die
Frau sich zu Bette begeben hatte , kroch er aus seinem
Versteck heraus und nahm von dem Gelde 500 Mark
ansich . Als die Bestohlene ein Geräusch vernahm und
Licht cknzünden wollte , ergriff der Dieb die Flucht . Das
gestohlene Geld verwendete er zum Teil zum Ankauf von
Geschenken für seine Braut , während er den Rest sonst¬
wie durchbrachte . Das Liebespaar wurde nunmehr fest-
genommen.
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dn Tcre Koblem >erforginig,
Die Kohlenversorgung nähert sich jetzt dem

schwierigsten Punkte , denn der Dezember ist die
Zeit , in welcher der geringsten verfügbaren Kohlen¬
menge der größte Bedarf gegenübersteht . Der
Hausbrand stellt zu Beginn des Winters die
höchsten Anforderungen . Auch in den indu¬
striellen Betrieben werden neben den Betriebs-
kohlen Heizkohlen nötig . Die Eisenbahnen , die
Ggs - und Elektrizitätswerke verlangen Deckung
deS vermehrten Winterbedaris . Die Brennereien,
die Zuckerfabriken und sonstigen Lebensmittel-
sabriken , besonders auch die im .Kriege so wichtig
gewordenen Tiocknungsanstaltcn steigern die
Nachfrage . Zu diesem „Saisonbedarf " tritt der
Kohlenverbrauch der .Kriegsindustrie , der in
gleichem Schritt mit der Intensität unserer Land -,
See - und Lustkciegsührung anwächst . Allen
diesen Anforderungen gegenüber ist die Mög¬
lichkeil cer Deckung beschränkt durch die Leistnugs-
iahigkeit der Eisenbahnen und der Schiffahrt,
denn tvie in jedem Herbst ' erfordert die Ber-
srachiung der Kartoffel - und Rübenernle eine
aroße Anzahl Wagen . Dazu trat in diesem
Jahre die Mitwirkung der Eisenbahn an der
Vorbereitung und Durchführung unserer sieg¬
reichen Offensive in Italien . Diese Bean¬
spruchung muff -natürlich die Wagengestellnng
utr die Kohlenbesörderung ungünstig beeinflussen.
Nachteilig wirkt auch die geringere Zahl der
Arbeitstage im Dezember , durch die sichKohlen-
produklion und Versand niehr vermindern als
der Kohlcnverbrauch.

Es ist also klar , daß erhöhter Wagenbedarf
und eingeschränkte Leistungsfähigkeit durch ihr
Zusammentreffen vorübergehend einen verstärkten
Druck ausüben . Indem man sich die Gründe
klar macht , erkennt man , das; die jetzt anf-
treienden Schwierigkeiten wohl abgeschwächt,
nicht aber vermieden werden können . Weiter
erkennt man aber arich, das; es sich mir um
einen vorübergehenden Zustand handelt . Es ist
eine vcrhältnismäffig kurze Belastungsprobe,
der wir uns unterwerfen müssen . Alle Vor¬
bereitungen . um sie ohne Beeinträchtigung unserer
Kriegswirtschaft zu überwinden , sind getroffen.
Eiti in den letzten Monaten immer mehr ver-
vollkommnetes statistisches Material über Ver¬
brauch , Bestände und Bedarf gestattet dem
Reichskommissar für die Kohlenvcrteilnng nicht
nur einen zahlenmäßigen Überblick über die
bisherige Entwicklung , sondern auch ein Urteil
darüber , wie die oben erwähnten zahlreichen
Faktoren das Gesamtbild beeinflussen und wie
sich — je nach ihrer Entwicklung — die Gesamt-
versorgung in der nächsten Zukunft voraussicht¬
lich gestalten wird.

Mit unsicheren Faktoren muß man dabei
natürlich auch rechnen , z. B . mit dem Wetter
und dem damit eng zusamrnenhängenden Grad
der Transportschwierigkeiten . Aber man kann
doch die verschiedenen Wege rechnerisch dnrch-
kalkulieren . Man ist vor Überraschungen ge¬
schützt. Man kann , ohne sich von den bedauer¬
lichen , abe / unvermeidlichen Begleiterscheinungen
der Kohlenknappheit nervös machen zu lassen,
planmäßig das Wichtigste im Auge be-

, halten und dafür sorgen , das ; die Gesamt-
wirtschast möglichst wenig leidst . Der klare Einblick
in die Verhältnisse ergibt ein festes Programm : jetzt
heißt es , den kritischen Zeitraum so zu übcr-
ivindrn , daß die Bevölkerung das Notwendige
an Kohle . Gas und Elektriziiät erhält , daß der

. unaufschiebbare Bedarf für die Einbringung und
Verarbeitung der Ernte und für die Lebens¬
mittelindustrien gestellt wird , und daß in der
Kriegsindustrie das Gesamtprogramm inne-

: gehalten wird , wenn auch einzelne Betriebe vor¬
übergehend ihre Leistungen nicht ansrechterhalten
können und das Nachholen des Ausfalls einige
Wochen verschiebeii müssen . Vor allem heißt
cs , die Eisenbahnen mit den nötigen Betriebs¬
kohlen zu versorgen , denn daß die Eisenbahnen
nicht durch Kohlenmangel behindert sind , ist die
erste Vorbedingung für die Kohlenversorgung
aller anderen Verbraucher.

Einschränkungen müssen ans allen Gebieten
erfolgen , und manche gewerblichen Betriebe
tverden vorübergehend schwer zu leiden haben,

. was besonders im Hinblick ans die hierbei mit-
betroffenen Arbeiter sehr zu bedauern ist . Ebenso.

klar wie die Notwendigkeit empsindlicher Ein¬
schränkungen ergibt sich aber aus den Zahlen
die Sicherheit , daß die schwierigste Zeit ohne
bleibenden Nachteil überwunden werden kann
und wird . Sobald der Wagenmangel nachläßt,
werden die bereits ans 3 Millionen Tonnen
angewachstnen Lagerbestände auf den Zechen
ein schnelles Nachholen des vorübergehend Ver¬
säumten gestatten . Die Zahlen vredigen Spar¬
samkeit . aber gleichzeitig Zuversicht.

Die pmißilcbe Cdabireform.
Debatte im Abgeordnetenhaus «.
Nachdem unmittelbar nach der Einbringung

der Vorlagen der konservative Abg . v. Heyde-
brand und der Lasa in eingehender Rede die
ablehnende Haltung seiner Parlei gegen das
gleiche Wahlrecht dargelegt hatte , nahm am
zweiten Tage der Debatte zunächst

Dr . Lohmann (Natl .)
das Wort . Auch er unterzog die Verhältniffe.
unter denen die Ernennung des neuen Kanzlers
zustande kam . einer Kritik und kam nach höf¬
licher Anerkennung der vortrefflichen parlamen¬
tarischen und diplomaiisthen Eigenichaften des
Kanzlers zu dem Schluß:

Dr » preußischen Ministerpräsidenten
werden wir nnt freundlicher Wachsam¬
keit in seiner Tätigkeit verfolgen und
»nsere Haltung von seinen Leerungen
abhängig machen.

Sodann wandte sich der Redner zu einer
Kritik der Entstehung der vorliegenden Reform¬
entwürfe . führte ans , daß seine Partei - ver¬
schiedentlich Anträge zur Wahlreform gestellt
habe , bemängelte , daß die Reform erst jetzt und
in dieser Form eingebracht worden sei und kam
zu dem Schluß : Meine Partei , kann sich nicht
dem Wellenschlag der neuen Zeit entziehen.
Vor dem Kriege gab es bei uns keinen An¬
hänger des gleichen Wahlrechts . Aber unter der
Wirkung des Krieges sind einige meiner Freunde
für das gleiche Wahlrecht gewonnen worden.
Auch diese wünschen jedoch Sicherheuen dagegen,
daß die gebildeten und besitzenden Schichten von
den Massen einfach erdrückt werden . Worin
diese Sicherheiten bestehen werden , wird im
Ausschuß zu prüfen sein.

Die groste Mehrheit meiner Fraktion
aber hat sehr schwere Bedenken gegen
das gleiche Wahrrecht.

Im Gegensatz zur Rechten finde ich die Begrün¬
dung der Vorlage klassisch, schön, geradezu erhebend.
Meine Erfahrungen lassen mich an der voll¬
kommenen politischen Reife der breiten Volks-
masse stark zweiseln . Der Sprung vom Klassen¬
wahlrecht zum gleichen Wahlrecht ist zu groß.
Und dann : wenn wir in Preußen das gleiche
Wahlrecht haben , werden es auch das König-
reich Sachsen und die mitteldeutschen Kleinstaaten
einsühren müssen , und die Wirkung könnte sehr
bedenklich sein . Dazu kommt die Rückwirkung
auf die Gemeinden.

Abg . Ströbek (Unab . Soz .)
fordert über die Vorlage hinaus ein demo¬
kratisches Wahlrecht auch für die Frauen , ohne
die der Krieg nicht hätte durchgeiührt werden
können . Er verlangt das gleiche Wahlrecht
auch für das Herrenhaus , dessen berufsständische
Zusammensetzung dieselben bedenklichen morali¬
schen Wirkungen habe und haben werde wie
das Dreiklaffenwahlrecht bei der Zusammen¬
setzung des Abgeordnetenhauses . Eoenso be¬
mängelt er die vorgeschlagene Bevorrechtung
der christlichen Kirchen , wie der Religionsgesell-
schasten überhaupt , und ergeht sich ausführlich
über die Enirechlung der Arbeiter . Die ganzen
Vorlagen seien nur Stückwerk ; was in Ruß¬
land erreicht worden , müsse auch daS deutsche
Proletariat für erreichbar halten . Die . Aus¬
sichten der Vorlagen beurteilt der Redner offen¬
bar wenig zuversichtlich.

Stellvertr . Ministerpräsident
Dr . Fried berg

erklärt in seiner , großzügigen Rede , auch er habe
manche Bedenken in bezug auf das gleiche Wahl¬
recht gehabt , aber sie seien jetzt nicht mehr vor¬
handen . Den Gewissenskonflikt , von dem der
Ministerpräsident gesprochen hat , verstehe ich
vollkommen . Diesen Konflikt erleichtert man sich

wesentlich , wenn man sich ansieht , was praktisch
bei einem

Pluralwahlrecht
herauskommt . Für ein Plnralwahlrecht , wie eS
seinerzeit zwischen gewissen Parteien des
Hauses verhandelt wurde , fehlten alle statisti¬
schen Grundlagen . Sie schwebten vollkommen
in der Luit . Nach meiner persönlichen Über¬
zeugung würde auch durch ein Pluralwahlrecht
mit allen den Merkmalen und Kautelen eine
derartige Demokratlsierung herbeigesührt werden,
daß ein Unternhied in der Zu ' ammensetzung des
Hauses nach diesem Wahlrecht und nach dem
gleichen Wahlrecht kaum besteht.

Generalstabschef General Hoffman « .
Unter dem Vorsitz der Gcneralstabrchef von

Oberost , des Generals Hoffmann , werden die
WaffensiillsiandSverhandlungen an nnserer Oststont
geführt . Die Erfolge unserer Heere im Osten haben
den Feldherrnruhm deS Oberbefehlshabers der Ost¬
front , der Prinzen Leopold von Bayern , doch empor¬
getragen . ES ist daher natürlich , daß ec bei den
weltgeschichtlichen Velhandtungen den Chef seiner
Stader , den General von Hoffmann , mit dieser
großen Aufgabe betraute . AIS der Krieg ausbrach,
war der damaltge Oberst Hoffmann erster General.
stabSofsizier der Armee , welche Ostvrciißkn gegen
Rennenkampf und Samfonnow verteidigen sollte.
AIS an die Stelle Hnrdenburgs Prinz Leopold von
Bayern trat , wurde Oberst Hoffniann Chef de»
Staber . Er war Hindenburg von Wert , neben dem
mit großen Ftthrcrgabcn auSgestatteten Prinzen von
Bayern als dessen Berater einen Mann zu wissen,
der durch langes Zusammenarbeiten gelernt hatte,
ganz im Geiste Hindenburgs und Ludendorffs stra¬
tegisch zu denken und zu handeln.

Derhauptsächlichste Beweggrund fürdie
Krone , das gleiche Wahlrecht z« fordern,
der auch mich überzeugt hat , war fol-
geuder : man hat häufig gesagt , derjenige,
der höhere Leistungen für den Staat ge¬
währt , müsse auch ein höheres Wahlrecht
haben . Die Leistungen , die das deutsche
Volk und das preußische Volk in diesem
Kriege gebracht haben , kaffen sich nicht
nach Geld werten . Jeder hat hergegeben,
was er kann . Gut und Blut ist ans
allen Kreisen hergegebcn worden.

Es handelt sich hier nicht um eine gewöhn¬
liche Regierungsvorlage , sondern um die Aus¬
führung eines bestimmten Auftrages der Krone.
Die Minister sind die Diener der Krone und
wären schlechte Diener , wenn sie da versagen
würden . Da gibt es kein Schwanken,
für nns gibt es nur das allgemeine und

gleiche Wahlrecht.
Innerhalb des Rahmens des gleichen Wahl-
rechis aber sind wir gern bereit , Abänderungs¬
vorschläge gewissenhaft zu prüsen und ihnen so
weit wie möglich entgegenzukommen.

Der Minister bespricht dann die vielfach er¬
örterte Möglichkeit einer

Auflösung des Landtages.
Ec fürchtet für den Fall der Ablehnung nicht
für die Krone . Die Liebe zur Krone wird um
so tiefer in den Herzen des Volles verankert

sein , je mehr die breiten Massen deS DokkeS
einiehen , daß die Krone ihnen weitgehende
Rechte geben wollte . Wohl aber fürchte ich für
die bürgerlichen Parteien , und zwar für die
bürgerlichen Parteien ohne Ausnahme . Und
schließlich sollten sich die Parteien bei der Ab¬
stimmung nicht nur an ihre Stärke in diesem
Hause halten . Die große Politik der nationalen
Fragen wird in einer anderen Körperschaft ge¬
macht , die nach einenr anderen Stimmrecht zu¬
sammengesetzt ist. Wenn die bürgerlichen Par¬
teien diese Vorlage hier ablehnen würden , sie
würden mit gebrochenem Rückgrat in den Reichs¬
tag einziehen.

Zum Schluß bittet der Minister um vor¬
urteilsfreie Prüfung der Vorlage und versichert,
der Regierung werde es in keinem Stadium der
Verhandlung an dem Willen zur Verständigung
fehlen.

Abg . Frh . von Zedlitz (frei!.) :
Zu einer Landtagsauslösung wird die Regierung

es nicht kommen lassen , da da ? Ergebnis un¬
gewiß ist . Wenn ein übereinstimmender Be¬
schluß von Herrenhaus und Abgeordnetenhaus
über die Neugestaltung des Wahlrechte ? zu¬
stande komnit , dann wird sich auch die Krone
als erster Diener des Staates damit abfinden.

Abg . Dr . Seyda (Polet:
Wir waren immer für das gleiche Wahlrecht

und haben unS im Gegensatz zu anderen Par¬
teien auch niemals auf ein Abkommen einge¬
lassen . Wir begrüßen die Vorlage grundsätzlich
sympathisch . Nach den Erklärungen deS Zen¬
trums und der Nationalliberalen wird die Re¬
gierung große Widerstände zu überwinden
haben . Mit den Worten HeydebrandS , daß die
deutschen Grenzen nicht durch andere Völker ge¬
sichert werden dürsten , erklärt sich die konser¬
vative Fraktion ausdrücklich gegen die militärische
Selbständigkeit der Königreich ? Polen . Wir
halten demgegenüber fest an der vom Reichs¬
kanzler verkündeten Selbstbestimmung Polens.

verschiedene ttriegrnachrichteir. !
Der deutsche Erfolg bei Cambrai . ;

Die deutschen Angriffe auf Cambrai werden s
von der französischen Presse als Operationen
von beträchtlicher Bedeutung gewürdigt . Die ;
Lage sei zeitweise kritisch gewesen . Südlich des
AngriffsraumeS hatten die Deutschen im An¬
sturm mehrere Kilometer durcheilt und wären
bis zur Zone der englischen Batterien durch¬
gestoßen . Ein hier einsetzender Gegenstoß habe
verhindert , daß den Deutschen noch mehr Ge¬
schütze in die Hände fielen . Einige Blätter,
darunter der .Malin ' , heben hervor , daß hinter
den englischen Linien amerikanische Soldaten
als Pioniere beschäftigt wären , die beim Gegen¬
angriff eingriffen und erhebliche Verluste erlitten . i*

Die dentsch -russischeu Verhandlungen , j
In Petersburger politischen Kreisen erzählt?

man sich, daß die Deutschen nicht so leicht mit'
sich verhandeln lassen , wie man erwartet halle.
Eine ? ist klar , und ganz Rußland ist c der An¬
sicht, daß der Krieg um jeden Preis eingestellt
werden muß . Trotzki erklärte , Deutschland sei
davon verständigt worden , daß , wenn e? zum
Waffenstillstand kommt , es keine Truppen nach
der Westsront werfen dürfe , um die Engländer
und Franzosen zu zerschmettern , während die.
Friedensverhandlungen andauern.

*

Die Lage in Rumänien.
Reuter meldet amtlich aus London : Aus '

Wien wurde amtlich gemeldet , das ; auch der ’
Befehlshaber an der rumänischen Front in
Waffenstillstands - Verhandlungen einzutreteu
wünsche . An dieser schamlosen Behauptung ist
kein tvahres Wort . — Reuter lugt selbstverständ¬
lich auch , wenn er andere der Lüge beschuldigt.

-r-

Amerikanische Truppen für Italien.
Präsident Wilson erklärte einem Kongreß¬

mitglied gegenüber , das; die Kriegserklärung an
Österreich hauptsächlich deshalb erfolgen müßte,
weil eS notwendig sein werde , amerikanische
Truppen an die italienische Front  zu
schieben.

V.Der febwarzc Diamant . - 4
j | 1]4 Kriminalgeschichte vonC. Wild.*) 4
- I ' In der Villa Warteuberg war ein frecher

Einbruchs -Diebstahl verübt worden . Ebenso
kühn als geheimnisvoll , denn nichts deulete
darauf hin . wer der Täier sein konnte.

Die Villa , welche Eigentum der verwitweten
Hcneralin von Wartenberg war , lag etwa eine
Viertelstunde von der hübschen , großen Provinz¬
stadt P . entfernt . Eine schattige Allee fübrte
direkt biS zur Villa , welche ein stockhohes Ge¬
bäude in modernem Stile war . Ein Vorgarten
mit hohe »! Gitter trennte die Villa von der
Straße ; hinter der Villa , welche sozusagen
mitten ini Grünen stand , breitete sich noch ein
hübscher Park aus , ebenfalls von einem eisernen
Gitter unigeben . so daß das nette Besitztum ein
völlig abgeschlossenes Ganzes bildete.

Dir Generalin , eine üliliche Dame , führte
«ine sehr bescheidene Lebensweise ; sie besaß
einen einzigen Sohn , welcher sich jetzt auf Reisen
befand ; eine entfernte Anverwandte , Meta von
Haupt , lebte seit ungeiähr einem Jahre als Ge¬
sellschafterin bei der Dame , doch sah man das
junge Mädchen selten in der Stadt , da die
Generalin nur wenige Bckanntschaslen pflegte.
Die andern HanSleifte waren erprobte , treue
Diener , die schon jahrelang im Dienste ihrer
Herrin standen.

Es lag deninach nicht der geringste Grund
vor , um zu vermuten , daß der Diebstahl von
einem Hausgenossen begangen worden sei.

*1  Uiibcrcchtigier Rachdruck wird versolgt.

Die Generalin , eine kleine , bewegliche Dame,
mit feinen Zügen und dunklen , lebhaften Augen,
war selbst in die Stadt gekommen , um Anzeige
von dem Diebstahl zu erstatten.

Sie war selbstverständlich in großer Auf¬
regung , gab aber dennoch ihre Aussagen klar
»nd präziie ab . Auf dem Gericht war man im
gleichen Grade erstaunt und entrüstet , denn seit
Jahren war ein solcher Fall nicht vorgekommeu.

Man gab der Dame sogleich einen Beamten
mit , der an Ort und Stelle sich von allem
überzeugen sollte , und Herr Munden , ein noch
junger Mann , der durchaus Karriere machen
wollte , nahm sich der Sache mit großem Eifer an.

ES war ein interessanter Fall , der ihn rasch
vorwärts bringen konnte , und Manden zweifelte
keinen Augenblick daran , daß es seinem Scharf¬
sinn gelingen würde , den Dieb zu ermitteln.
Die Generalin führte ihn selbst in daS Zimmer,
in welchem der Raub begangen worden war.

Es war dies der im Hochparterre gelegene
Speisesaal , von dem ans eine hohe Fenstcrtür
aus eine Heine Terrasse führte , welche den Aus¬
blick auf das Blumenparterre bot , an welches
sich der Park schloß.

Von der Terrasse führte eine Freitreppe
hinab ; bei Tage stand die Tür des Speise«
saales inkmer osten , abends wurde sie stets sorg¬
fältig verschlossen.

In dem Speisesaal befand sich ein altertüm¬
licher , reich geschnitzter Schrank , der das Silber¬
zeug enthielt . Es gab da manches kostbare
Stück , welches die Generalin hoch hielt und nur
selten benützte , alle dies« mehr oder weniger
wertvollen »Sachen waren verschwunden , ober

obschon der Verlust ziemlich groß war , würde
ihn die Dame noch eher verschmerzt haben.
Doch der Dieb hatte sich nicht damit begnügt,
den Silberschrank auszurälimen . sondern auch
das Schmuckkästchen der Generalin mitgenommen.

Der Inhalt desselben besaß für die Dame
einen besonderen Wert durch einen schwarzen
Diamanten , welcher ein altes Erbstück der
Familie war . ES war nicht der Wert und die
Seltenheit des Steines allein , welche ihn so
kostbar machten , es knüpfte sich auch eine Art
von Aberglauben an denselben , daß , so lange
er in der Familie bleibe , das Glück derselben
gesichert sei.

Während dir Generalin dies dem Gerichls-
beamten mitteilte , zeigte sie ihm , daß sie ihr
Schmuckkästchen irr einem geheimen Fache des
Schrankes verborgen gehalten , und seltsamer¬
weise hatte sie das Fach auch wieder nach
der Entdeckung deS Diebstahles verschlossen ge¬
sunden.

Manden schütielie den Kopf , dann ließ er
sich einen detaillierien Bericht deS ganzen Vor¬
ganges geben.

Am Abend vorher hatte in der Stadt rin
Konzert staitgefunden.

Die Generalin halte demselben in Begleitung
einer Dame ihrer Bekanntschaft beigewohnt.
Pieta von Haupt war Kopsschmerzen halber zu
Hause geblieben.

Nach Beendigung des Kouzerjes war Frau
von Wartenberg nicht sogleichiH heimgekehrt,
sondern hatte noch in der Stadt soupiert und
dann erst die Rückfahrt angetreteu.

.. ®» mochte ungefähr ein Uhr nachts gewesen

sein , als sie in der Villa anlangte ; sie hatte , sich
sofort zu Bette begeben und war erst spät
morgens erwacht.

An schönen Tagen psicgte sie ihr Frühstück !
ans der Terrasse einzunehmen . dies tat sie an h
beute , und nachdem sie dasselbe beendet , wollie
sie die Schmncksachen , die sie am Abend vorher
getragen , in ihr Kästchen einschneßen.

Als sie die Haupilüre des Schrankes öffnen !
wollte , bemerkte ' sie zu ihrer Verwunderung , :
daß dieselbe nicht verschlossen , sondern mir seit
zugedrückt war , und nun entdeckte sie. daß all«
Fächer des Schrankes geplündert worden waren,
sogar das geheim « Fach , welches ihr Schmuck¬
kästchen enthielt.

„War jemand bei dieser Entdeckung zu¬
gegen fragte der Beamte.

Die Generalin verneinte.
„Ich befand mich ganz allein in dem Spcne-

saale, " versetzte sie. „erst nach einer geraumen
Weile , nachdem ich nochmals alle Laden und
Fächer geöffnet hatte, _ rief ich meine ßelile
herbei . Sie waren gleich mir entsetzt, bestürz -ff
wir alle standen vor einem Rätsel . "

„Fiel Ihnen sonst nichts ans ? Fanden Sie
alle Türen und Fenster verschlossen, " soMlte
der Beamte weiter.

„Das Stubenmädchen gab an , daß sie heute
morgen zu ihrem Erstaunen die zur Terrasse
führende Tür unversperrt fand . Dagegen be¬
hauptet mein alter Diener Georg steif und fest,
er hätte wie alle Abende auch diese Tür von
innen versperrt , und ich muß auch seiner Aus - •
sage Glauben schenken, denn solange er auch in |
meinen Diensten jtehtz noch nie hat « sich ein » 1



muron , der Meltdiktator.
Amerika will den Frieden diktieren.

In seiner Nede vor dem Kongreß , in der
Präsident Wilson die Kriegsziele der Wer.
Staaten auseinandersetzle , begründete er die
Notwendigkeit , den Krieg fortzusetzen , « . a . mit
folgenden Worten:

Es ist unmöglich , irgend e neu Maßstab der
Gerechtigkeit anzuwenden , solange solche Kräfte
nicht mattgesetzt oder vernichtet sind , wie
die , über die
die gegenwärtigen Herrscher Deutschlands
verfügen . Nicht eher , als bis das vollbracht ist,
kann das Recht als Schiedsrichter und Friedens¬
stifter unter den Völkern eingesetzt werden.

Aber wenn es vollbracht ist, wie es init
IVotier Hilfe sicher der Fall sein wird , so werden
tvk die Freiheit haben , etwa ? zu tun , was
jnie vorher getan wurde, und jetzt ist es
Zeit , unsere Absicht , dies zu tun , bestimmt
auszusprechen : wir werden die Freiheit haben,
den Frieden auf Edelmut und Gerechtigkeit zu

Sünden unter Ausschluß aller selbstsüchtigennsprüche auf ' Vorteile , selbst bei den
!Siegern . Unsere augenblickliche Aufgabe ist die,
den Krieg zu gewinnen . Nichts wird uns

?davon je abbringen , bis sie erfüllt ist. Alle
Macht , alle Hilfsmittel , die wir besitzen, an
Menschen , Geld und Rohstoffen , sind ihr ge¬
widmet und werden ihr weiterhin gewidmet
sein , bis unser Zweck erfüllt ist. Ihr hört

‘ebenso wie ich die Stimmen der Menschlichkeit,
die täglich vernehmbarer , deutlicher , über¬
zeugender und übenedender werden und überall
aus dem Herzen der Menschen kommen . Sie
bestehen darauf , daß der Krieg nicht mit

!einem Racheakt  irgendwelcher Art enden
Zoll , daß keine Nation , kein Volk beraubt oder
bestraft werden soll , weil die unverantwortlichen
Herrscher eines einzelnen Landes ein schweres,
verabscheuungswürdiges Unrecht begingen.

Wir mißgönnten Deutschland nicht den durch
Geschicklichkeit, Fleiß , Wissen und Unternehmungs¬
geist erzielten Erfolg , standen ihm nicht im
Wege und waren eher geneigt , ihn zu bewun¬
dern . Deutschland  baute für sich ein
wahres Weltreich von Handel und
Einfluß auf,  das es sich durch den Welt-
stieden gesichert hatte . Wir begnügten uns,
mit dem Wettbewerb der Industrie , der
Wiffenschaft und des Handels uns abzu¬
finden , der für uns durch Deutschland?
Erfolg mit sich gebracht wurde , mit¬
zutun oder zurückzubleiben , je nachdem wir
Fähigkeit und Entschlußkraft hatten oder nicht,
Deutschland zu überlreffen . Aber in dem Augen¬
blick, wo es die friedlichen Triumphe geerntet
hatte , warf Deutschland sie weg , um an ihre
Stelle zu setzen, was die Welt nie mehr ge¬
stalten wird , nämlich die militärische und
politische Oberherrschaft durch Waffengewalt , uni
damit die Rivalen , die es nicht übertreffen
konnte , und die es am meisten fürchtete und
haßte , au ? dem Sattel zu heben.

Der Friede , den wir schließen , muß das
llnrecht abstellen , er muß die einstmals schönen
Landschaften und glücklichen Völker Belgiens
und Nordfrankreichs von der preußischen Er¬
oberung und Bedrohung , aber auch die Völker
Österreich -Ungarns , deS Balkans und der Türkei,
sowohl in Europa wie in Asien , von der un-
verschämten Fremdherrschaft der militärischen und
Handelsautolratie Preußens befreien.

Wrr wollen unS der Tatsache nicht ver¬
schließen , daß Amerikas Eintreten in den Krieg
in jedem Falle , je mehr Machtmittel auch auf-
geboten werden mögen , die Entscheidung hinaus-
Zögern muß . Es stärkt Frankreich und Italien
— auch wenn Rußland ausscheiden sollte — , es
bestärkt aber auch England in der Sieges¬
zuversicht und fordert neue Blutopser . Niemand
aber in Deutschland wird Wilsons Drohungen
ernst nehmen . Weltfremd oder verrannt in tat¬
sachenfernen Dogmen , so schickt Präsident Wilson
sein Volk in den fürchterlichsten aller Kriege , den
zu beenden er vor länger als zwei Jahren in
der Lage gewesen wäre . Und am Ende des
großen Ringens wird er sein Volk mit dem
ärmsten Häscher , dessen Gewissen rein ist, nicht

vertauschen wollen . Das Ende des Krieges
wird auch das Ende seiner Herrlichkeit sein.

poliliscbe Rundfebau.
Devtschlemd.

* Wie aus Karlsruhe gemeldet wird , tritt
der Präsident des badische » Staatsministeriums,
Freiherr  v . Dusch,  wegen Krankheit dem¬
nächst zurück.  Zu seinem Nachfolger soll der
Minister de ? Innern , Freiherr v. Bodmau,
vusersehen sein.

* Die Stimmen zur preußischen
Wahlreform,  die sich gegen das gleiche
Wahlrecht erklären , mehren sich. So ver¬
öffentlichen der Bund der Landwirte , der Reichs¬
deutsche Mitielstandsverband , die Bereinigung
der deutschen Bauernvereine und der Zentral¬
verband deutscher Jndustiieller eine Kundgebung,
in der es heißt : Es muß verlangt werden,
daß von der Neuordnung des Wahlrechtes zum
preußischen Abgeordnetenhause nicht nur die
Wertung und Freiheit des einzelnen Staats¬
bürgers , sondern auch die Wertung und Frei¬
heit der einzelnen Erwerb ? - und BerusSschichten,
entsprechend ihrer volkswirtschaftlichen Bedeutung
gewahrt werden . — Auch der Gesamtvorstand
des Schutzverbandes für deutschen Grundbesitz
veröffentlicht eine dem Sinn nach gleiche Er¬
klärung.

Österreich-Ungar«.
* Der vorläufige Ausgleich  zwischen

O st e r r e i ch und Ungarn  ist vom öster¬
reichischen Abgeordnetenhause in der Fassung der
Regierungsvorlage angenommen worden . Mi¬
nisterpräsident Dr . v. Seidler erkläne auf eine
Anfrage , daß eine Vereinbarung mit der un¬
garischen Regierung über den Zeitpunkt , von
welchem die Getreidezölle wieder in Kraft treten
sollen , nicht besteht , daß aber der Zustand der
Aufhebung der Getreidezölle jedenfalls so lange
dauern werde , bis die Versorgung mit Nahrungs¬
mitteln vollständig sichergestellt sein werde.

Frankreich.
* Wie aus zuverlässiger Quelle verlautet , ist

auf der Pariser Konferenz auch die Möglichkeit
eines BankerottS des russischen Staates
besprochen worden . Es wurde festgestellt , daß
Frankreich in diesem Falle 28 Milliarden Frank
(etwa 23 Milliarden Mark ) verlieren würde.
Mit Rücksicht darauf einigte . sich die Konferenz
dahin , gegen Rußland keine herausfordernde
Sprache zu führen , um nicht den angedrohten
Staatsbankerott zu beschleunigen.

Stuhl «« » .
* Der russische Geschäftsträger in Kopenhagen

überreichte der dänischen Regierung am 3. De¬
zember einen Protest  gegen die Veröffent¬
lichung der Geheimverträge  durch die
Bolschewiki sowie gegen ihre Schritte für einen
Sonderfrieden.  Ähnliche Proteste wurden
von den russischen diplomatischen Vertretern in
London , Paris , Rom , Christiania und im Haag
überreicht.

* Der e st ländische Landtag  beschloß
die Einberufung einer konstituierenden National¬
versammlung , die über die Bildung eines
selbständigen Staates  Estland Be¬
schluß fassen soll . Gleichzeitig beschloß der
Landtag , daß die höchste Macht zurzeit in
seinen Händen liegt . Er erließ einen Aufruf
an alle estnischen Soldaten , worin er die ernste
Lage des Landes schildert und die Soldaten
auffordert sofort in die Heimat zurückzukehren und
sich dem Baterlande zur Verfügung zu stellen.

Türkei.
* Der Senat hat einstimmig den Nachtrags-

kredit zum Voranschlag des Kriegsministeriums
in Höhe von 20 Millionen Pfund angenommen.
In Erwiderung auf mehrere Anfragen gab
Finanzminister Dschawid Bei Aufklärungen über
die KriegsauSgaben und über die finan¬
ziellen Abmachungen mit Deutsch-
land,  das gemäß dem bereits geschlossenen
Übereinkommen für die der Türkei gewährten
Vorschüsse während der Dauer von 12 Jahren
nach dem Kriege keine Zinsen verlangen wird.

Amerika.
* Der dem Kongreß der Ver . Staaten vor¬

gelegte StaatshauShaltSvoranschlag

fordert 13Vr Milliarden Dollar . Dies ist die
größte Vorlage in der Geschichte des amerika¬
nischen Volke ? . Über 11 Milliarden  da¬
von werden für Kriegszwecke  verlangt.
Die Voranschläge für Heer und Flotte betragen
6615 Millionen bezw . 1014 Millionen , während
für die Signaldienste einschließlich des Flug¬
wesens 1138 Millionen verlangt werden,
darunter 640 Millionen für die Luftflotte . Der
Ausschuß für auswärtige Angelegenheiten des
Repräsentantenhauses hat sich für die Krieg s-
erklärung an Ost ereich - Ungarn  aus¬
gesprochen.

Von Nab und fern.
Sturm und Hochwasser . Der starke

Nordwind hat in den beiden letzten Tagen in
den deutschen Küstenländern Hochwasser ver¬
ursacht . Auch die Oder zeigt an ihrem Unterlauf
beträchtliche Neigung , über die Ufer zu gehen.
Besonders stark leiden Swinemünde und Greifs¬
wald unter Hochwassernot . In Wieck steht die
Bahn unter Wasser . Auch der Schiffahrt hat
der Sturm schweren Schaden zngesügt . Der
aus Rendsburg stammende Schoner «August*
und sein Schlepper „ Luise *, die im Greisswalder
Hafen Kartoffeln geladen hatten , sind auf der
Reise von Kiel im letzten Sturm verschollen und
wahrscheinlich nntergegangen . In Pölitz sind die
Straßen überschwemmt , das Wasser ist in die
Keller der Häuser eingedrungen . Die Deich¬
bauten zwischen Stettin und Greifenhagen stehen
ebenfalls unter Wasser.

Möbelsammelstrlle für heimkchrende
Krieger . In Augsburg wurde eine Möbel¬
sammelstelle für heimkehrende Krieger eröffnet.
Zu gleichem Zwecke ersuchte das Gemeinde-
lollegium den Magistrat um Bewilligung eines
Kredits von 350 000 Mark zur Herstellung ein-
sacher Zimmer - und Kncheneinrichlungen . Die
Ausgaben sollen durch freiwillige Spenden ge¬
deckt werden.

Eine Ausstellung für „ Kriegsbeschä¬
digtenfürsorge " wird demnächst in Dresden
veranstaltet werden . Es soll eine Übersicht von
den neuesten Errungenschaften gegeben werden,
von all dem , was für die Ertüchtigung der
Invaliden und für ihre Versorgung von behörd¬
licher und bürgerlicher Seite geleistet wird . Da¬
neben soll auch die Geschichte der Jnvaliden-
fürsorge und der Technik des Gliedersatzes be¬
rücksichtigt werden.

Bevorstehende Tintennot . Infolge der
weiter gestiegenen Rohmaterialieiipreise ist mit
einer neuen Erhöhung der Tintenpreise zu
rechnen . Diejenigen Firmen , die nicht mehr
über genügend Bestände und über (nicht mehr
erhältliche ) Gallussäure verfügen , dürften in
absehbarer Zeit ihren Betrieb einstellen müssen.

Ein Postmarder im grossen . Auf dem
Postamt in Kirn wurde schon seit Monaten die
Wahrnehmung gemacht , daß zahlreiche Pakete
auf unerklärliche Weise abhanden kamen , bezw.
gestohlen wurden . Die Ermittelungen nach
dem Diebe haben nunmehr ein überraschendes
Ergebnis gezeitigt . Eine Haussuchung bei dem
der Täterschaft verdächtigen Postboten Kullmann
förderte einen wahren Berg von gestohlenen
Sachen zutage . Die Diebrsbeute war in zwei
Mansardenstuben untergebracht und wurde in
acht , großen Postkarren nach dem Postamt
zurückbesördert . Unter den geraubten Sachen
befanden sich u . a . : 15 Damenmäntel , große
Posten Blusen , Kleiderstoffe , 16 Paar Damen-
stiesel, 50 Hemden , 3000 Eier , 35 Pfund
Butter , 50 Pfund Kaffee , 60 Pfund Dauer¬
wurst , mehrere Zentner Mehl , Reis , Erbsen,
mehrere Körbe mit Schokolade , Zigaretten,
Tabak , Marmelade , 12 Taschenuhren und
sonstige Schmuckgegenstände . Auch wurden
noch zwei Körbe voll zusammen gebundener
Feldpostpakeie entdeckt, an denen die
Adressen abgerissen waren . Von den gestohlenen
Sachen , die einen Wert von 30 000 bis 40 000
Mark haben dürsten , hat Kullmann bereits einen
Teil an einen Charlottenburger Großhändler
verkauft.

Elcfantenbraten im Gasthaus . Eine
der beliebtesten Einwohnerinnen des Leipziger
Zoologischen Gartens , die Elefantin Nelly , mußte

kürzlich wegen zunehmender Aliersschwäche ge¬
tötet werden . Ein Gasthaus in Leipzig erwarb
das Fleisch deS Tieres , im ganzen 15 Zentner.
Die Leipziger und Leipzigerinnen lassen sich den
Elefantenbraten , der markenfrei und für 1,60 Mark
dargeboten wird , gut schmecken.

Ein großer Juwelendiebstahl in Buda¬
pest beschäftigt auch die Kriminalpolizei ver¬
schiedener deutscher Städte . Dem Grasen Friedrich
Wilczek in Budapest wurden von Einbrechern
für 100 000 Kronen Schmucksachen aller Art
gestohlen . Er setzt aus die Wiederbeschaffung
eine Belohnung von 2000 Kronen aus . DaS
Hauptstnck der großen Diebesbeute ist ein Paar
Diamantenohrringe , das allein 30 bis 3b 000
Kronen wert ist.

Drei Jahre „ Liller Kriegszeitung " .
Am 2 . Dezember vollendete die ,Liller Kriegs-
zeitung ' , eine der bekanntesten deutschen Kriegs-
zeitungen , das dritte Jahr ihres Bestehens.
Die erste Nummer des Blattes wurde am
2. Dezember 1914 auf Befehl des Kronprinzen
Rupprecht von Bayern herausgegeben.

Rriegsereignifle.
1 . Dezember . Die Schlacht bei Cambrai

ist erneut entbrannt . Deutsche Gegenangriffe
haben vollen Erfolg . Die Engländer werden
unter schwersten Verlusten autz mehreren von
ihnen besetzten Ortschaften hinausgeworsen.
4000 Engländer werden gefangen , mehrere
Batterien werden erbeutet . — Frhr . v. Richt-
hofen erringt seinen 63 . Luftsieg.

2 . Dezember . Fortdauer der Kämpfe bei
Cambrai . Feindliche Gegenangriffe , die von
Kavallerie unterstützt werden , werden zum
Teil durch unser Feuer erstickt, zum Teil
brechen sie vor unseren Linien zusammen.
Die Engländer erleiden sehr schwere Verluste.
60 erbeutete englische Geschütze und mehr als
100 Maschinengewehre werden geborgen . —
Beiderseits von Altkirch erhöhte Artillerie-
tätigkeit.

3 . Dezember . Siarke englische Angriffe bei
Passchendaele und bei Cambrai werden ab-
gewiesen . Die Zahl der seit dem 30 . No¬
vember gefangenen Engländer hat sich auf
6000 , die Beute an Geschützen aus 100 er¬
höht . — Im Sundgau hält die lebhafte
Arlillerietätigkeit an . — In zahlreichen Ab¬
schnitten der russischen Front wird Waffen¬
ruhe  vereinbart . Mit einer russischen Armee
ist bereits Waffenstillstand abgeschlossen.
Weitere Verhandlungen  sind i m
Gange.

4 . Dezember . Englische Angriffe nördlich von
Gheluvelt werden abgewiesen . Auf dem
Kampfselde bei Cambrai wird das Dors La
Vacquerie erstürmt . Mehr als 500 Eng¬
länder werden gefangen . — An der italieni¬
schen Front lebhaftere Ariillerietätigkeit . —
Die Waffenstillstandsverhandlungen an der
Ostfront haben unter Vorsitz deS Generals
Hoffmann begönne ».

5 . Dezember . Auf dem Kampffelde bei
Cambrai lebhafte Feuerlätigkeit . Feindliche
Vorstöße scheitern . — Die Waffenstillstands¬
verhandlungen auf dein östlichen Kriegs¬
schauplatz dehnen sich auch ans die rumäni¬
schen Truppen aus . — In den Sieben Ge¬
meinden werden den Italienern Höhenstellungen
entrissen.

6 . Dezember . Zwischen Moeuvres und Mar-
coing räumt der Feind seine vordersten Stel¬
lungen ; unsere Linien werden auf 10 Kilo¬
meter Breite bis zu 4 Kilometer Tiefe vor¬
geschoben . Die Zahl der englischen Gefan¬
genen hat sich auf 9000 erhöht , die Beute an
Geschützen auf 148 , an Maschinengewehren
ans 716 . — Calais , London , Sheerneß,
Gravesend , Chatham , Dover , Margate werden
erfolgreich mit Bomben belegt . — Mit Ruß¬
land wird iür die Fronten von der Ostsee
bis zum Schwarzen Meer , sowie auf den
Kriegsschauplätzen in Asien eine zehntälige
Waffenruhe (vom 7 . bis 17 . Dezember ) ver¬
einbart . — Osteneichisch -nnganiche Truppen
erstürmen , unterstützt von deutscher Artillerie,
italienische Gebirgsstellmigen . 11000 Italiener
gefangen und 60 Geschütze erbeutet.

MUCK«tf- AfleMOT'aVSHU*U.B.W* MMJN. '

derartige Nachlässigkeit zuschulden kommen
lassen.

Mauden zuckte die Achseln.
„Sie werden mir dennoch gestatten müssen,

ein Verhör mit Ihren Hausleuten anzustellen,
Frau Generalin, * sagte er ernst.

„Gewiß I Obgleich ich mir kein Resultat
davon verspreche .*

Die Dame hatte recht : nach dem ein¬
gehendsten Verhör war der Beamte so klug wie
zuvor.

Der Hausstand der Generalin bestand aus
dem schon erwähnten Diener Georg , der eine
Art Oberaufsicht über die anderen führte , dann
kam die Köchin , eine alte , bald taube Person,
das Stubenmädchen , ein stilles , ebenfalls schon
älteres Wesen . Der Gärtner , welcher zugleich
Kutscher war , konnte nichts auSiagen , da er mit
seiner Herrin in der Stadt gewesen.

Um zehn Uhr waren alle wie . gewöhnlich
zur Ruhe gegangen , da die Generalin , wenn
sie spät nach tzauje kam, die Dienerschaft nicht
warten ließ.

Die Dienerzimmer lagen im Erdgeschoß
gegen die Straße zu, ^ es war daher nicht ein¬
mal gut möglich , daß die Dienstleute hören
koimten , was rückwärts im Spei -sesaale vorging.

Die Schlafzimmer der beiden Damen be-
fanden sich im ersten Stockwerke : doch nur das¬
jenige der Generalin hatte die Aussicht in den
Park.

Fräulein von Hatlpt halte ein Zimmer nach
der Straße und konnie deshalb auch nichts der-

' nommen haben . Dennoch beschloß der Beamte,

jsuch fi« »ü befragen . . ..

Meta von Haupt kam ; sie war ein schlankes,
hochgewachsener Mädchen , mit anmutiger
Haltung und lieblichem Gesichte , da » nur jetzt
entsetzlich bleich war.

Mit leiser , kaum hörbarer Stimme gab sie
ihre Antworten ; sie sei zeitig zu Bett gegangen
und erst erwacht , als sie den Wagen der
Generalin kommen hörte.

Da sie wußte , daß die Dame r » nicht liebte,
jemand bei ihrer Rückkunft noch wachzufinden,
so habe sie sich ruhig verhalten und sei auch
bald darauf wieder eingeschlafen.

Der Beamte sah , wir peinlich rS ihr war,
so befragt zu werden ; er kürzte daher das Ver¬
hör ab und sagte : „Ich danke Ihnen , Fräulein
von Haupt . Auch über die unverschlossene Tür
können Sie mir keine Auskunft geben ? "

Er sah , daß für eine flüchtige Sekunde ein
helles Rot in ihre blassen Wangen stieg , sie
schien zu zögern , dann aber sagte sie mit fester
Stimme : „Nein !"

Manden fixierte sie einen Augenblick , sie hielt
seinen Blick aus , aber jene verräterische Röte
kam wieder , um gleich daraus einer liefen Btüsse
Platz zu machen.

Der Beamte verbeugte sich höflich , er bat
noch die Dame des Hauies , den Park besichtigen
zu dürfen , dann empfahl er sich.

Während Alanden durch den Park schritt,
mußte er immer wieder an Melas Erröten und
ihre , wenn auch nur momentane Befangenheit
denken.

Wußte sie etwas über die Begebenheit dieser
Nacht ? Aber warum sprach sie dann nicht —
oder — Er schüttelte den Kopf . Welch ' ein

Gedanke war da in ihm aufgestiegen —- nein,
es war nicht möglich — und doch — Manden
hielt inne und stieß einen leisen Ruf der Über¬
raschung aus.

Bor ihm lag auf dem sorglich gesäuberien
Kieswege ein feines Damentaschentuch.

Er hob eS auf.
In der einen Ecke befand sich ein zierlich

gesticktes M.
Kein Zweifel , Meta von Haupt hatte hier

daS Tuch verloren.
DaS war wohl an und für sich eine un¬

verfängliche Sache , aber wenn sie es gestern
bei Tage hier verloren hatte , so mutzte es noch
gefunden worden sein, und Manden erinnerte
sich deutlich , daß ihm die Generalin gesagt , sie
hätte noch vor ihrer Fahrt nach der Stadt am
Abend eine Promenade durch den Park ge¬
macht — und dann , das Tuch lag in der Nähe
der Türe , welche vom Parke aus direkt in die
Felder führte — diese Tür war durch einen
künstlichen Mechanismus zu öffnen , den nur
die Bewohner der Villa kannten.

Wenn Mela , entgegen ihrer Aussage , noch
spät am Abend in den Park gegangen wäre,
die Tür geöffnet , um jemanden hereinzulassen —
dann war wohl alles erklärt.

Freilich , es war entsetzlich' so etwas zu
denken , ein junges , wohlerzogenes Mädchen
als Teilnehmerin an einem Diebstahle — aber
Manden hatte sich nun einmal in den Gedanken
verrannt und suchte alle Details zusammen,
um . sich daraus ein Ganzes bilden zu können,
wie e? eben für ihn paßte.

Emsig nmberspähend , erblickte er knapp bei

der Gittertür ein Stück bedrucktes Papier , das
Fragment einer in englischer Sprache gedruckten
Zeitung . i

Er nahm es ans und steckte es mit dem
gefundenen Laschentuche in feine Brusttasche ; '
damit war seine Untersuchung für heute ab¬
geschlossen.

Mandens nächste Tätigkeit bestand darin.
Erkundigungen über Meta von Haupt einzu-
ziehen.

So abgeschlossen auch die Generalin im
ganzen lebte , so wußte man doch in der Stadt
einiges von ihren Familienverhältniffen und
demgemäß auch mehreres über diejenigen ihrer.
Gesellschafterin.

Fräulein von Haupt besaß einen Bruder , '
der schuldenhalber seine Stellung als Offizier
in der Armee ausgoben mußte , das war vor 1
ungefähr einem halben Jahre gewesen.

Dre Generalin war darüber sehr enirnstet
und hatte Meta streng jeden weiteren Umgang ‘>
mit ihrem Bruder verboten . ;

Das Verhältnis der beiden Damen war
seit jener Zeit etwas gespannt , wie denn Fräu¬
lein von Haupt bei der Generalin ohnehin nicht
aus Roten gebettet war . j

Das iunge Mädchen wurde von der Dame)
mehr als Fremde , ftait als Verwandte behandelt , i
umwmehr als die Generalin seit einigen Mo - -
naten eine Bekanntschaft pflegte , die ihr Zer - '
streuung genug verschaffte , um die Gesellschaften » -
entbehren zu können.

Di» i (Fortsetzung fotzt. )

\



Bekanntmachung
Anfolge der Schließung der Mühle in Wicker habe ich in der

Gemeinde Flörsheim a. M., dem Bedürfnis entsprechend, eine Aus¬
gabestelle für Mehl und Kleie an Selbstversorger einrichten lassen.
ES können die Selbstversorger aus Flörsheim und den angrenzenden
Gemeinden Eddersheim, Weilbach und Wicker, soweit selbige vavou
Gebrauch machen wollen und ihre Getreide von den übrigen
Mühlen im Kreis nicht gemahlen können bekommen, ihre Brotge¬
treide , Roggen und Weizen, zu dem Lager in Flörsheim bringen,
und wird ihnen hierauf das zuständige Mehl und die Kleie sofort
ausgehändigt gegen Verrechnung mit dem Preis für das Rohgetreide,
und Aufzahlung des MehlpreiseS und der Kosten für die Haltung
de« Lagert . Für den Transport deS Getreides bestehen dieselben
Vorschriften wie für den Transport nach und von der Mühle.
(Mahlkarte und Anhängezettel.)

Die Eröffnung deS Lagers findet am 13. Dezember ds. J8.
statt und zwar in der Schule beim Rathaus in Flörsheim . Eingang
Hauptstraße, Abgang Grabenstraße.

Wiesbaden, den 10. Dezember 1917.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses:

von Heimburg.

Bekanntmachung.
Vom 12. ds. Mts . ab kann in den hiesigen Lebens¬

mittelgeschäftenMarmelade auf die bereits abgegebenen
Abfchitte Nr. 12 verabfolgt werden. Es entfallen
auf den Kopf der Bevölkerung 320 Gramm zum Preise
von 58 Pfennig . Die Lebensmittelabschnitte Nr. 13 find
bis zum 15. ds. Mts . in den hiesigen Geschäften abzu¬
geben. Auf diese erfolgt dann nächste Woche die Abgabe
von Nudeln und Kaffeersatz.

Flörsheim » den 11. Dezember 1917.
Der Bürgermeister: Lauck

Bekanntmachung.
Die Ausgabe von Grütze für Kranke erfolgt nur

Montags jeder Woche in den Vormittagsdienftunden
von 11—12 Uhr im hiesigen Bürgermeisteramt Zimmer
Nr. 5, gegen Vorzeigung von Attesten.

Flörsheim , den 13. Dezember 1917.
Der Bürgermeister: Lauck.

Te$r$aal«frankfurter Bor», Main?.
Art Obersmmergauer

Passions-Testspiel«-.
Leitung und Mitwirkung der berühmten Christus - und Judas-
Darsteller Ad. & Gg. Fastnacht aus Bayern , sowie hervorragende

Paffionsdarsteller darunter Fr . Stadler aus Oberammergau.
WST  200 Mitwirkende

Der Chor besteht aus 100 Damen u. Herren Mainzer Eesangskräfte.
Auf eigner dazu erbauter großer Festspielbühne . ’

Wegen zu grosrcm Andrang
werden die Vorstellungen auf den 11. Dez. abends
7x/2 Uhr, 13. 15. und 16. Dezember je nach in. 3 Uhr

und abends 7x/a Uhr ausgedehnt.
Preise : 4 — 3.— 2.- 1.50 1.— Mt . ohne Stadt . Billetsteuer.
Nach Schluß der Aufführung Anschluß der Züge nach allen

Richtungen.
Vorverkauf vom 23. Nov. ab an der Tageskasse Frankfurter Haf

von 10—1 u. 3—5 Uhr, sowie eine Stunde vor Beginn
an der Hauptkasse.

Geschäftsstelle der Passionsspiele
Frankfurter Hof Mainz.

Ein wachsamer dunS
zu kaufen gesucht. Angebote sind an den Verlag der

„Flörsheimer Zeitung " zu richten.

Eine Wne3 ZiNMk-WlAW
von sauberen ruhigen Leuten mit 1 Kind gesucht.

Zu erfragen im Verlag der Zeitung.

Bekanntmachung.
Die Kriegsfamilien und Gemeinde-Unterstützungen

gelangen am Samstag , den 15 ds. Mts . von 8—12 Uhr
zur Auszahlung.

Flörsheim , den 13. Dezember 1917.
Der Bürgermeister: Lauck.

Bekanntmachung.
Reklamationen und Beurlaubungen von Kriegsteil¬

nehmern, sowie Geburten und Sterbefälle sind zwecks
Regelung der Unterstützung außer der polizeilichen und
standesamtlichen Anmeldung auch der Zahlstelle zu melden.

Flörsheim a. M ., den 13. Dezember 1917.
Der Bürgermeister: Lauck.

Bekanntmachung.
Die Verpachtung der Pachtgrundstücke vom 4. ds.

Mts . ist genehmigt. Die Unterschriftliche Vollziehung
des Pachtprotokolles durch die Pächter folgt am 14. und
15. ds. Mts . in den Vormittagsdienststunden von 8—12
Uhr im Amtszimmer des Unterzeichneten.

Flörsheim , den 13. Dezember 1917.
Der Ortsgerichtsvorsteher:

Lauck.

Einladung
fit einer Sitzung der Gemeindevertretung.

Zu der auf
Donnerstag , den 13. Dezember ds . Js ., nach¬

mittags S Uhr, im Rathause
anberaumten

Sitzung

1.

der Gemeindevertretung lade ich die Mitglieder der Ge-
meindevertretung und des Gemeinderats ein, und zwar
die Mitglieder der Gemeindevertretungmit dem Hinweis
darauf, daß die Nichtanwesenden sich den gefaßten Be¬
schlüssen zu unterwerfen haben.

Tagesordnung:
Genehmigung der am 8. ds. Mts ., abgehaltenen
Submission des im Gemeindewald anfallenden
Nutzholzes.

2. Gesuch der Beamten und Angestellten der Gemeinde
Flörsheim um Erhöhung der Teuerungszulage.

3. Festsetzung der Vergütung für einen vorläufig an-
gestellten Lehrer.
Flörsheim , den 10. Dezember 1917.

Der Bürgermeister: Lauck.

Kirdiennadiridifen.
Katholischer Gottesdienst.

Freitag 6.45 Uhr. Amt für den gefallenen Heinrich Lauck.
7.20 Uhr. Rorateamt für Adam Schütz und Familie.
Nachmittags 4 Uhr Gelegenheit z. hl. Beicht.

SamStag von 8 Uhr an Gelegenheit z. hl. Beicht.
6.4S Uhr. Amt für Kathrina Finger von den Schulmädchen

bestellt.
7.20 Uhr. Rorateamt für Jakob und Luise Hahn.
Nachmittags 3 Uhr Gelegenheit zur hl. Beicht.

Israelitischer Gottesdienst am 10. Dezember.
Sabbat des Tempelweihefestes: Mikez: Rorh-Koderh.

Borabendgottesdienst 4.05 Uhr l Nachmittagsgottesdienst 3.00 Uhr
MorgengotteSdienst . . 8.30 Uhr j Abendgottesdienst . . . 5.20 Uhr

| Läilsklppelscborsch- §
K
K stelle

m,t Notizkalender
für 1918

Herausgeber A. Damaschke
Illustrierte Tageszeitung , seit 26 Jahren bestehend, vertritt
alle auf eine Neugestaltung deutscher Kultur hinzielenden
Reformbestrebungen (Organ des Hauptausschussesfür Krieger-
Heimstätten), enthält wertvolle Leitaufsätze führender Män¬
ner aller Parteien über Zeit - und Lebensfragen , berichtet
schnell und sachlich über alle wissenswerten Borkommniffe
und liefert ihren Lesern außer einer täglichen Unterhal¬

tungsbeilage noch sechs Beiblätter:
Ratgeber für Kapitalisten , Land - und Hauswirt¬
schaft, Gesundheitswartc . Rechtsmarte , Frauen-

zcitung und Jugendwarte.
Der Bezugspreis beträgt monatlich nur 9ö Pennig iBestell¬

geld 14 Pfennig)
Probcnummern kostenfrei durch den Verlag Berlin NW 8

Für Weihnachten
decke man zeitig seinen Bedarf in

BMeMer
Märchenbücher
Weihnachtskrippen ufw.

bei

Heinrich vreirdacb. «"'“„T
K zusammen
K

Erhältlich im Verlag

% „Flörsheimer Zeitung“

Feinster Tafel -Senf
empfiehlt
Burkhard Flefch.

gesucht.
Ei« junges Msmt;«Wev
Näheres im Verlag der Flörsheimer Zeitung.

Die zeitgemässe
Midiiacinrgade
ist ein Uersicfjerungssdjein der

|Stuttgarter EebenmrskbeningsbanR
Jf . 6

(Me Stuttgarter)
!Versicherungsbestand Ende 1916
] I Milliarde 172 Millionen Mk.
Bankvermögen 494 „ „

[Kriegsversicbenmg von Landsturmpflichtigen usw.
gegen massige Extraprämie.

MlelmMMWei!
jTrosfbalsant

für nicht aufgebrochene Frostbeu¬
len Flasche 1 Mk.

Frostsalbe
gegen aufgebrochene Frostbeulen

0,60 u. 1.50 Mk.
Vorzüglich bewährte Mittel.

MWe in Mrslim.

Druck¬

sachen
fertigt an

Selmilh MM.
8kW Wen unü

Seilerfei!.
Hustensaft für Kinder

kl. Flasche 75 Pfg.
gr Flasche 1 75 Mk.

Hustentropfen für E rwachsene
Flasche 75 Pfg.

Hustenpastillen
die Scha chtel 85 Pfg.

(Bester Ersatz sür die fehlenden
Karamellen , Bombons ufw.)

Tuffin -Hustentee, ein vorzügliches
Heilmittel (kein sogen. Vorbeug¬
ungsartikel ) bei allen Erkrank¬
ungen der Atmungsorgane und
katarrhalische Affektionen der Luft¬
wege.

Das Paket 1.25 Mk.
Aerztlich empfohlen!

Meie z«Wuieli»

Im Fluge durck die Ŵelt
befindet sich jeder Leser der Berliner jliustnrtea Zeitung,
die mit unübertroffener Schnelligkeit die besten Photo¬
graphien und künstlerisch wertvolle Zeichnungen bringt
Verlangen Sie gratis eine Prohenummer  und den »
Aafcllg des lautenden Romans von der Expedition da

Berliner Jllustrirten Zeitung
**• SW4& KtxiMrt&t 22-St
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